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1.  Einleitung

Die Mobilität zu Lernzwecken – d.h. ein Auslandaufenthalt mit dem Ziel, neue Fähig-
keiten und Kompetenzen zu erwerben – ist eine der grundlegenden Möglichkeiten, mit 
denen Einzelpersonen und insbesondere junge Menschen ihre Chancen auf dem Ar-
beitsmarkt steigern und ihre persönliche Entwicklung voranbringen können.

Mit diesem Satz wird das Grünbuch der Kommission der Europäischen Gemein-
schaften (2009, S. 2) mit dem Titel Die Mobilität junger Menschen zu Lernzwecken 
fördern eingeleitet. Das Grünbuch soll eine Debatte mit den Stakeholdern im Be-
reich Mobilität zu Lernzwecken und einer breiten Öffentlichkeit einleiten. Damit 
soll deren Meinung zur Frage eingeholt werden, wie die Chancen junger Menschen 
auf eine Mobilitätserfahrung am besten nachhaltig gesteigert werden können (ebd., 
S. 4). Der Mobilität zu Lernzwecken werden von der Kommission der Europäischen 
Gemeinschaften (2009, S. 3) noch weitere positive Eigenschaften zugesprochen. Die 
Teilnehmenden an Mobilitätsaktivitäten erhalten demnach Zugang zu neuem Wis-
sen, können ihre Sprachkenntnisse erweitern und interkulturelle Kompetenzen erlan-
gen. Zudem kann Mobilität aus Sicht der Kommission dazu beitragen, das Risiko 
von Isolationismus, Protektionismus und Fremdenfeindlichkeit zu bekämpfen, das in 
wirtschaftlichen Krisenzeiten entsteht. Bei jungen Menschen kann durch Mobili-
tät ein tieferes Verständnis für die europäische Identität und den europäischen Bür-
gersinn gefördert werden. Ferner erhöht Mobilität zu Lernzwecken die Verbreitung 
von Wissen, welches der Schlüssel zu Europas wissensgestützter Zukunft ist. Sie darf 
demnach nicht die Ausnahme sein, wie dies gegenwärtig der Fall ist. So fordert die 
Kommission, dass sie vielmehr ein fester Bestandteil der europäischen Identität und 
eine Chance sein sollte, die allen jungen Menschen in Europa offensteht. 

Auch der Rat der Europäischen Union (2008, S. 1) misst der beruflichen Mobi-
lität junger Menschen eine große Bedeutung zu und ist sich bewusst, dass:

„die Mobilität junger Menschen in Europa, ausgehend von dem für jeden europäischen Bür-
ger geltenden Grundsatz der Freizügigkeit im Zentrum der europäischen Zusammenarbeit 
im Bereich der allgemeinen und beruflichen Bildung — ob formell, informell oder nicht for-
mell — steht, ein wesentlicher Baustein für das Europa des Wissens ist und ein maßgebliches 
Instrument darstellt, das es ermöglicht, ein Gefühl der Zugehörigkeit zu Europa zu prägen, 
die gesellschaftliche und berufliche Eingliederung zu fördern und in einer globalisierten 
Welt die Wettbewerbsfähigkeit der europäischen Wirtschaft sicherzustellen.

Die beiden Beispiele zeigen, welche Bedeutung auf politischer bzw. europä
ischer Ebene der Mobilität in der beruflichen Bildung beigemessen wird. Auch 
im Zusammenhang mit dem erkannten Fachkräftemangel wird die (fehlende) 
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Mobilität diskutiert. So wird z.B. festgestellt: Es gibt keinen Mangel an Qualifika-
tion in Europa – die Leute sind einfach am falschen Platz (Geppert, 2004, S. 15). 
Grenzüberschreitende Mobilität bzw. transnationale Mobilität1 kann dabei unter-
stützen, die Menschen an den „richtigen Platz“ zu bringen, und dadurch auf Ebe-
ne Europa eine möglichst gute weltwirtschaftliche Position zu erlangen und zu 
halten (Europäische Kommission, 2010). 

Nach einer ausgiebigen Erörterung besteht in Europa auf politischer Ebene 
und in Fachkreisen ein Konsens über das Ziel, die Mobilitätsmöglichkeiten 
allgemein und insbesondere für junge Menschen auszubauen (Kommission der 
Europäischen Gemeinschaften, 2009, S. 4). Mit dieser Zielverfolgung stehen je-
doch vielschichtige Fragestellungen im Raum. Einige Beispiele dafür sind die in-
ternationale Anerkennung von Berufsbildungsabschlüssen, die Durchlässigkeit 
von Ausbildungsgängen über die Grenzen hinweg und die Förderung von trans-
nationalen Austauschprogrammen. Wichtig sind in diesem Zusammenhang 
Maßnahmen, welche die Vergleichbarkeit der nationalen Berufsbildungssysteme 
anstreben und die im Ausland verbrachte Ausbildungszeit in die Ausbildung im 
Heimatland anrechnen bzw. anerkennen lassen (z.B. EQR, Europass, ECVET).

Im internationalen Bodenseeraum wird auf politischer Ebene angestrebt, die 
Bodenseeregion unter anderem als attraktiven Lebens- und Wirtschaftsraum zu 
erhalten, zu fördern und die regionale Zusammengehörigkeit zu stärken. So wird 
z.B. im Leitbild der Internationalen Bodenseekonferenz (IBK)2 für den Bodensee
raum formuliert, dass der Erfahrungs- und Informationsaustausch im Bereich 
der schulischen und beruflichen Bildung sowie die Freizügigkeit von Personen 
gefördert und angestrebt werden (Internationale Bodenseekonferenz, 2008). 
Konkret heißt es in einem Leitsatz zum Handlungsfeld Bildung (ebd., S. 10): 

Bildung, Wissenschaft und Forschung bilden grundlegende Voraussetzungen für wirt-
schaftliches Wachstum, Beschäftigung sowie den kulturellen und sozialen Zusammen-
halt. Sie sind eine Investition in die Zukunft. Die bisherigen Errungenschaften gilt es, 
durch weitere grenzüberschreitende Zusammenarbeit sowie Verstärkung und Ausbau 
von Aktivitäten zu sichern und auf internationalem Niveau zu halten 

Und der Leitsatz zum Handlungsfeld Wirtschaft, Arbeit und Tourismus lautet 
(ebd., S. 18):

Die IBK setzt sich für die Entwicklung und Stärkung einer vielfältigen und zukunfts-
fähigen Wirtschaft sowie einen für Unternehmen und Beschäftigte gleichermaßen 

1	 Die Begriffe grenzüberschreitend und transnational werden in der Folge synonym ver-
wendet.

2	 http://www.bodenseekonferenz.org
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attraktiven grenzüberschreitenden Arbeitsmarkt. Dies geschieht vor allem durch Schaf-
fung attraktiver rechtlicher und wirtschaftlicher Rahmenbedingungen, durch Unter-
stützung von Innovationen, durch Ausbau der Infrastruktur und des Bildungsangebotes 
sowie durch verstärkte Zusammenarbeit im Tourismus.

Demnach wird auch auf der Ebene der Bodenseeregion der Mobilität zu Lern-
zwecken eine besondere Bedeutung zugemessen.

In den letzten Jahren sind die Ströme von Personen, die täglich ins Nachbarland 
zur Arbeit pendeln, stetig angestiegen. Im Jahre 2011 pendelten im Bodenseeraum 
mehr als 50‘000 Beschäftigte täglich über die Staatsgrenzen hinweg zur Arbeit 
(Huter & Shukarova, 2012, S. 3), womit der Anteil der Grenzgänger/-innen an den 
Beschäftigten in der Bodenseeregion im internationalen Vergleich überdurch-
schnittlich hoch ist (ebd., S.  5). Mehrere Studien sprechen für ein allgemeines 
Forschungsinteresse im grenzübergreifenden Wirtschaftsraum Bodensee (Huter 
& Shukarova, 2012, Dinter, Huter & Weber, 2010; Dinter, Gratt, Huter & Weber, 
2009; Schulz, 2005; Studer, 2006). Jugendliche Grenzgänger/-innen in Berufsaus-
bildungen allgemein und insbesondere im Bodenseeraum standen bisher noch 
nicht im Fokus von Studien oder empirischer Forschungsarbeiten. Lediglich Hu-
ter & Shukarova (2012) dokumentieren in ihrer Studie, den deutlich kleinsten 
Grenzgänger/-innenanteil in Bezug auf die Altersgruppen bei den jungen Erwach-
senen unter 20 Jahren. Dies ist ein Indikator für einen kleinen Anteil Jugendlicher, 
die eine berufliche oder schulische Ausbildung im benachbarten Ausland absol-
vieren, denn bisher fehlen zur transnationalen Mobilität der Auszubildenden in 
der Bodenseeregion und insbesondere in der Schweiz repräsentative Daten und 
publizierte Studien (Bundesrat, 2010, S. 5).

Bisherige empirische Studien zur Thematik grenzüberschreitender Mobilität 
in der beruflichen Ausbildung fokussierten vorwiegend auf beeinflussende Fak-
toren im Zusammenhang mit Berufspraktika im Ausland, die während einer 
beruflichen Ausbildung durchgeführt werden (z.B. WSF, 2007; van Brakel et al. 
2007; Friedel, Otto & Dalbert, 2003; Geppert & Schiffmann, 2003) oder auf die 
Mobilität zwischen verschiedenen Bundesländern in Deutschland (z.B. Wolf, 
Langenhagen-Rohrbach, Haber-stroh, Stylau & Theiss, 2004; Schaade, 2007; 
Kropp, Sujata & Weyh, 2007). Grenzüberschreitende berufliche Erstausbildung 
bildete zwar bereits mit unterschiedlichen Interessensschwerpunkten den In-
halt von Untersuchungen, worin die Jugendlichen allerdings nicht zur grenz-
überschreitenden Mobilität und allfälligen Motiven dazu befragt wurden (z.B. 
Hitzelsberger, Biebl & Reuter, 2002; Geppert, 2004; Frommberger, Büsing &  
Klöpper, 2005) (vgl. Kapitel 1.3.5), was in der vorliegenden Arbeit von zentra-
ler Bedeutung ist.
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Auf europäischer und bilateraler Ebene werden mehrere grenzüberschrei-
tende Mobilitätsprojekte in der beruflichen Ausbildung durchgeführt, in denen 
Jugendliche Berufspraktika im Ausland absolvieren können (z.B. Leonardo da 
Vinci3, go.for.europe4, X-Change5). Nicht bekannt sind Förderprojekte, die auf 
eine vollständige berufliche Erstausbildung im Ausland fokussieren.

Betrachtet man die große Aufmerksamkeit und die hohen finanziellen Beiträge, 
die der beruflichen Mobilität ganz allgemein und insbesondere zu Lernzwecken 
in Europa zukommen, so stellen sich die Fragen, ab wann bzw. welchem Alter und 
in welchem Ausbildungskontext die Förderung von transnationaler Mobilität zu 
Lernzwecken sinnvollerweise stattfinden soll. Oder anders gefragt: Wer eignet sich 
als Zielgruppe mobilitätsfördernder Maßnahmen? Es ist davon auszugehen, dass 
es eine „Schwelle“ gibt, die für einen Großteil der Jugendlichen überschritten wer-
den muss, bevor sie sich mit beruflicher und allenfalls transnationaler Mobilität 
auseinandersetzen. Solche „Schwellen“ können das Alter, der Ausbildungsstand, die 
Einbettung in einem sozialen Umfeld u.a. sein (vgl. Kapitel 1.3.7).

Bevor sich Jugendliche der Sekundarstufe I für eine berufliche Erstaus-
bildung entscheiden, durchlaufen sie in ihrer Berufsorientierung einen Ent-
scheidungsprozess, in dem sie Argumente sammeln, Kriterien beurteilen, 
Vertrauenspersonen einbeziehen oder anderen Einflüssen folgen. Im Hinblick 
auf eine grenzüberschreitende Ausrichtung einer beruflichen Ausbildung lie-
gen keine wissenschaftlich gesicherten Erkenntnisse vor, ob sich z.B. Jugend-
liche der Sekundarstufe I im Rahmen ihrer Berufsorientierung mit Fragen 

3	 Das europäische Leonardo-da-Vinci-Programm bietet Lernenden und Lehrenden sowie 
allen Arbeitnehmenden die Möglichkeit, einen Auslandaufenthalt für berufliche Aus- 
und Weiterbildung oder ein Praktikum zu absolvieren. Dies mit dem Ziel, praxisnahe 
Erfahrungen in europäischen Unternehmen und Institutionen zu sammeln, um schu-
lischen oder beruflichen Anforderungen gerecht zu werden und die Chancen auf dem 
Arbeitsmarkt zu erhöhen. Die einzelnen Programme umfassen einen Zeitraum von 
drei Wochen bis sechs Monaten.

4	 Go.for.europe ist ein Gemeinschaftsprojekt der baden-württembergischen Wirtschaft –  
des Baden-Württembergischen Handwerkstags e.V., des Industrie- und Handelskam-
mertags e.V. und des Verbands der Metall- und Elektroindustrie Südwestmetall e.V. Es 
dient u.a. der Förderung von Auslandpraktika von Auszubildenden in Europa und der 
Internationalisierung der dualen Ausbildung in Baden-Württemberg.

5	 x-change ist ein Austauschprogramm bei dem Betriebe während vier Wochen ihre 
Auszubildenden in einem anderen Betrieb ausbilden lassen und im Gegenzug einen 
Auszubildenden aus dem Austauschbetrieb aufnehmen. Träger der Aktion sind die 
Internationale Bodenseekonferenz (IBK) und die Arbeitsgemeinschaft Alpenländer 
(Arge Alp).
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zu transnationaler Mobilität auseinandersetzen und eine berufliche Ausbil-
dung im Ausland in ihrem Berufsorientierungsprozess als mögliche Variante 
berücksichtigen. 

Transnationale Mobilität in der beruflichen (Erst-)Ausbildung und die ihr 
vorgelagerte Berufsorientierung können aus verschiedenen wissenschaftlichen 
Perspektiven und mit unterschiedlichen Forschungsinteressen betrachtet und an-
gegangen werden. Die Thematik ermöglicht z.B. geographische, soziologische, öko-
nomische, psychologische und pädagogische Betrachtungsweisen. Die vorliegende 
Arbeit sieht sich als Beitrag der Berufsbildungsforschung und fokussiert auf die 
berufliche Erstausbildung als Hauptgrund für transnationale Mobilität. Mit ihren 
Ergebnissen ergänzt die Arbeit die Erforschung zur Berufsorientierung, der Mo-
bilität in der ersten beruflichen Ausbildung und der Grenzgänger/-innensituation 
im Bodenseeraum. Nicht von zentralem Interesse sind primär wirtschaftliche oder 
soziale Motive für eine berufliche Ausbildung im benachbarten Ausland.

In der vorliegenden Arbeit wird mit einem eigenen theoriebasierten Grund-
lagenmodell gearbeitet. Dieses berücksichtigt beeinflussende Faktoren und Pha-
sen im Berufsorientierungsprozess. Es dient dazu, hemmende und fördernde 
Einflüsse auf den Entscheid für oder gegen Mobilität im Prozess der Berufsori-
entierung bzw. Berufswahlvorbereitung zu verorten. Das Grundlagenmodell ist 
teilweise eine Synthese bereits bestehender Modelle und wird für die spezifische 
Thematik erweitert. So führt es in anderen Modellen eher rudimentär behandel-
te Einflussebenen differenziert aus.

Das Grundlagenmodell dient zudem dazu, die Ergebnisse verschiedener 
quantitativer und qualitativer Datenerhebungen der Forschungsarbeit zu struk-
turieren. In der empirischen Untersuchung wurden Daten von 350 Betrieben, 
297 Schulen, 58 Lehrpersonen und 644 Schülern/-innen am Ende der obliga-
torischen Schulzeit ausgewertet. Die Datenerhebungen erfolgten 2011 bis 2013 
in den an die Landesgrenzen anstoßenden Bundesländern Baden-Württemberg 
und Bayern (D), Vorarlberg (A) und in den Schweizer Kantonen St. Gallen, Thur-
gau und Zürich und war vorwiegend an die Datenerhebungen im Projekt BRÜ-
CKE gekoppelt (vgl. Kapitel 1.1). 

Aus den erlangten Erkenntnissen der hier vorliegenden Studie werden Emp-
fehlungen für politische, wirtschaftliche und besonders auch berufspädagogische 
Aktivitäten im Bereich Mobilität in der Berufsorientierung und der beruflichen Aus-
bildung abgegeben. Es ist ein Anliegen, Hinweise und Erkenntnisse zu erarbeiten, 
die es ermöglichen, die aktuelle Situation von verschiedenen Stakeholdern einzu-
schätzen und bei Bedarf zu optimieren, Entwicklungen anzustoßen und konkrete 
Vorstellungen aufzuzeigen. Es sollen Grundlagen für Meinungsbildungsprozesse 
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und Entscheide geschaffen werden, in welcher Form und ob überhaupt die För-
derung von Mobilität auf der ersten beruflichen Ausbildungsstufe sinnvoll ist bzw. 
stattfinden soll. Zudem werden Desiderate aufgezeigt, in welchen Bereichen ver-
tiefte Erkenntnisse gewonnen werden sollten.

Weil die Arbeit die Phase der Berufsorientierung und somit die Zeit vor 
dem Eintritt in die berufliche Ausbildung betrachtet, werden Aktivitäten und 
Fortschritte im Zusammenhang mit der internationalen Durchlässigkeit und 
Anerkennung von Ausbildungsabschlüssen bzw. -leistungen im Ausland (z.B. 
europäische und länderspezifische Qualifikationsrahmen, ECVET, Europass) 
nicht vertieft bearbeitet. Die Durchlässigkeit zwischen den (Berufs-)Bildungs-
systemen wird zwar als ein zentrales Thema und wichtiges Argument für oder 
gegen eine transnationale Mobilität erkannt. Allerdings wird für die vorliegen-
de Untersuchung davon ausgegangen, dass diese zum Teil neu entwickelten 
und in der breiten Öffentlichkeit kaum bekannten Instrumente (z.B. Europass, 
EQR) und Vergleichssysteme die Phase der Berufsorientierung kaum beein-
flussen. Diese Konzepte sind eher für Jugendliche wichtig, die im Rahmen von 
Berufspraktika im Ausland geleistete Ausbildungszeit an ihre berufliche Aus-
bildung anrechnen lassen möchten und diese stehen nicht im Interesse dieser 
Arbeit. 

1.1 � Einbettung im internationalen  
Forschungsprojekt BRÜCKE

Dieses Dissertationsvorhaben wurde an das vom 1. September 2010 bis 31. z 
2012 laufende internationale Forschungsprojekt „Berufsorientierung und regio-
nales Übergangsmanagement – Chancen, Kompetenzen, Entwicklungspotenzia-
le (BRÜCKE)“ angebunden. Dabei handelte es sich um ein Forschungsprojekt, 
das von den Pädagogischen Hochschulen (PH) Weingarten (D), Vorarlberg (A),  
St. Gallen (CH) und Thurgau (CH) und der Universität Zürich (CH) durchge-
führt wurde. Die Projektleitung lag bei der PH Weingarten. Das Projekt wurde 
weitgehend von der Internationalen Bodenseehochschule (IBH)6, der Robert 
Bosch-Stiftung7 und den beteiligten Forschungsinstitutionen finanziert.

6	 Die IBH ist ein Verbund aller Hochschulen im Bodenseeraum. In einem aktiven Netz-
werk nutzen die Mitgliedshochschulen Synergien organisiert und zu ihrem Vorteil. 
Finanziell unterstützt werden die Projekte der IBH durch Interreg IV „Alpenrhein-
Bodensee-Hochrhein“

7	 Die Robert Bosch Stiftung gehört zu den großen unternehmensverbundenen Stiftun-
gen in Deutschland. Sie verfolgt ausschließlich und unmittelbar gemeinnützige Zwecke.




